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Schnörkellos, hexenmeisterlich und prickelnd


13.03.2007, ESSLINGEN: 
Sinfonieorchester des Nationaltheaters Prag begeistert das Meisterkonzert-Publikum im Neckar Forum

Von Rainer Kellmayer 

„Diese Musik ist das Lustigste, was ich je geschrieben habe” freute sich Felix Mendelssohn Bartholdy über seine 1833 uraufgeführte vierte Sinfonie A-Dur, die später den Beinamen „Italienische” erhielt. In diesem viersätzigen Tongemälde verdichtete er seine Eindrücke, die er im Winter 1830/31 auf einer Italienreise gewonnen hatte: Italienische Lebensfreude in den vital sprühenden Ecksätzen neben gelegentlichen folkloristischen Anklängen und südländischem Lamento im langsamen Satz. Mit diesem heiteren, unterhaltsamen Werk begeisterte das Sinfonieorchester des Nationaltheaters Prag das Meisterkonzert-Publikum im Neckar Forum. Die Prager traten in kleiner sinfonischer Besetzung mit nur sechs ersten Geigen an. Dies machte einerseits die Ausführung heikler, verhalf andererseits dem Klang zur notwendigen Transparenz. Dabei stand mit Frantisek Drs ein Mann am Pult, der sich jeder dirigentischen Schaumschlägerei enthielt. Er ist ein Vertreter der sachlichen Kapellmeisterschule: Mit klarem, schnörkellosem Schlag hielt er seine Musikerschar auf Kurs. Er engte jedoch nie ein, sondern gab Raum zur Gestaltung und ließ die herrlichen Melodien frei ausmusizieren. Nach der sprühenden Brillanz der Eröffnung, wunderschönen Kantilenen im Andante und der Walzerseligkeit des Con motos wehte im rastlos dahineilenden Saltarello ein Hauch italienischen Flairs durch das Forum. 

Ernstere Kost

Wesentlich ernstere Kost hatte es zuvor mit Ludwig van Beethovens Violinkonzert D-Dur op. 61 gegeben. Der aus Stuttgart stammende Solist Albrecht Laurent Breuninger tastete sich vorsichtig an die Oktavgänge des Soloeinstiegs heran, ließ dann jedoch Beethovens virtuoses Tongebäude mehr und mehr erstrahlen, wobei er mit seiner tempomäßig sehr freien Gangart die Aufmerksamkeit von Dirigent und Orchester forderte. In den beiden von Eugène Ysaye geschriebenen Kadenzen ließ der Geiger Finger und Bogen in hexenmeisterlicher Manier tanzen und absolvierte dann das Rondo - nach zarter Kantilenenkunst im Mittelsatz - mit blitzsauberem Laufwerk und zupackendem Strich. Für den stürmischen Applaus bedankte sich Breuninger mit dem langsamen Satz aus der zweiten Violin-Solosonate von Ysaye.

Ein besonderes Schmankerl hatte das Orchester zur Eröffnung serviert: In Gioacchino Rossinis Ouvertüre zur Oper „Die Italienerin in Algier” schütteten die Prager ein wahres Füllhorn herrlicher Melodien aus. Nach präzise gesetzten Pizzicati füllten opulente Bläsersoli den Raum, und das anschließende Allegro führte in prickelnder Spritzigkeit zielgerichtet hin zur vorwärtsdrängenden finalen Stretta. Das Sinfonieorchester des Nationaltheaters Prag überzeugte durch Sinn für dynamische Schattierungen, kammermusikalische Feinarbeit und musikantischen Musiziergeist - damit bescherte man dem Publikum Freude und ein ganz besonderes Hörvergnügen.

